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Der Kampf gegen die Nachschubflotte
Weiterer 12VVV Tonner versenkt—Der«« planmäßig geränmt — Lnstangriffe ans Marschkolonne« in Algier

DNB . Aus dem Führerhauptquartier, 1?. Nov . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Deutsche Truppen brachen im Raum nördlich von
Tuapse und im Elbrus -Abschnitt in tiefgegliederte Stellun-
gen ein und erstürmten zahlreiche Kampfanlagen in erbit¬
terten Nahkämpfen. Wieoerholte, mit Panzerunterstützung
vorgekragene Angriffe des Feindes im Terek-Abschniti schei¬
terten am zähe» Widerstand der deutschen Truppen.

Im Kaspischen Meer versenkte die Luftwaffe einen Tan¬
ker, zwei Tankschiffe wurden beschädigt. Kampfflugzeuge setz¬
ten die Angriffe auf die Bahnlinien östlich der Wolga mit
gutem Erfolg fort.

Südöstlich des Jlmensees rege eigene Slotztrupptätig-
keit. Angriffe der Sowjets an der Wolchow-Front brachen im
Feuer der deutschen Abwehr zusammen.

In der Chrenaika dauern die Kämpfe an. Derna wurde
von den deutsch-italienischen TruVPen planmäßig geräumt.
Kampfflieger bekämpften wirksam britische Kolonnen.

Aus der britisch-amerikanischen Nachschubflottefür Nord¬
afrika wurde ein Transporter von 12 0NV BRT durch rin
deutsches Unterseeboot versenkt. Feindliche Marschkolonnen
auf der Küstenstratzeöstlich Bone und im südlichen tunest,
schen Grenzgebiet erlitten durch unsere Luftangriffe schwere
Verluste.

Einzelne britische Flugzeuge flogen in der Abenddäm¬
merung in das nordwestdeutsche Grenzgebiet ein. Durch
Bombenabwurf hakte die Bevölkerung geringe Verluste.

Vorvostenboote sowie Flakartillerie der Luftwaffe und
Kriegsmarine schaffen an der Atlantik- und Nordseeküste sie¬
ben feindliche Flugzeuge ab."

Der italienische Wehrmachtsberichl
U-Boot in die Reede von Bone eingedrungen.

DNB . Rom, 17. Nov . Das Hauptquartier der italienl-
schen Wehrmacht gibt bekannt:

„Im Laufe des gestrigen Tages fanden in der Chrenaika
zwischen Derna und Beugast erbitterte Kämpfe statt.

Im Verlauf einer Aktion unserer Jäger auf einen von
der feindlichen Luftwaffe besetzten Hafen in Franzöfisch-
Norbafrika wurden einige Maschinen am Boden in Brand
geworfen; marschierende feindliche Kolonnen wurden mit
sichtbaren Erfolgen mit MG -Feuer belegt.

An den Küsten Algeriens griff eine Abteilung italieni¬
scher Torpedoflugzeuge einen stark gesicherten feindlichen Ge«
leitzug an und versenkte zwei Dampfer mittlerer Tonnage.

Eines unserer U-Boote unter dem Kommando von Ka-
pitänleutnant Carlo Forni erzwang sich den Eingang zur
Reede von Bone und beschädigte ein großes feindliches Han¬
delsschiff schwer durch Geschützfeuer.

Bon Kriegsoperatiouen des Tages kehrten sechs unserer
Flugzeuge nicht zurück."

Die Kämpfe in Skalmgrad
,DNB. In  Stalingrad  griffen unsere Stoßtrupps

zwischen, den jetzt von schmutzigem Schnee bedeckten Trüm¬
mern wiederum an. Die Kämpfe richteten sich gegen feind¬
liche Stellungen, die noch mit dem Wolga-Ufer in Verbin¬

oes Muffes haben
:en in den locke-
immer mehr zu
Die hohen Bö-

Anlage von schußsiche-
. m -- r ..- -.-eich das Heranbrinaen
der Reserven und die Zufuhr von Munition und Verpfte.
gung soweit dieser Nachschub auf kleinen und kleinsten Boo¬
ten im Schutz der Nacht überhaupt noch möglich ist. Rings
um eine derarkige Schlucht hatten die Bolschewisten Vertei¬
digungsstellungen angelegt und die Reste großer Gebäude

zu Mipreuern ves t-sravenlyilrms ausgevam. Me Stotz-
iruppkämpfe unserer Grenadiere hatten nun das Ziel, diese
brückenkopfartigen Stellungen weiter einzuengen. Wie das
OKW mitteilt, gelang es ihnen, mehrere Häuserblocks, die
von Scharfschützen mit Maschinengewehren und Panzer,
kanonen zäh verteidigt werden, zu nehmen. Der Vorstoß
wurde so weit vorgetragen, daß starke Sverrbarrikaden um¬
faßt und ausgeräuchert werden konnten. Vergeblich versuch¬
ten die Bolschewisten, den Bodenverlust wieder gutzumachen,
aber alle feindlichen Vorstöße verliefen ergebnislos. Die
feindliche Artillerie vom Ostufer der Wolga konnte die bol¬
schewistischen Gegenangriffe nicht unterstützen, da unsere
Sturzkampfflugzeuge die Batteriestellungen und die Muni-
tionsstapel so gründlich mit Bomben eingedeckt hatten, daß
die wenigen noch brauchbaren Geschütze nicht feuerbereit ge.
macht werden konnten.

Der Ersatz  zerstörter Waffen sowie überhaupt der
Nachschub an Kriegsgerät ist für die bei Stalingrad ein¬
gesetzten Bolschewisten durch die fortwährenden Schläge un¬
serer Luftwaffe gegen die sowjetischen Transporte aus
Straßen und Bahnen ins Stocken geraten. Besonders die
lebenswichtige Strecke Baskuntschak—Stalinarad —Frolow
wurde von unseren Kampfflugzeugenunbrauchbar gemacht.
Wenn auch Tausende von Sträflingen  und Zivi¬
listen an der Wiederherstellung des Bahnkörpers arbeiten,
so bleiben doch alle Anstrengungen umsonst weil das. was
an dem einen Tage ausgebessert wurde, am nächsten Tag
schon wieder von den Fliegerbomben zerschlagen wird. Um
die schwierige Versorgungslage seiner Truppen im Kampf,
abschnitt von Stalingrad zu verbessern, macht der Feind
verzweifelte Anstrengungen. Er versucht in verstärktem Maße
auf Schiffstransporten  über das Kaspische Meer
und die Wolga aufwärts den dringend benötigten Nachschub
an Truppen. Waffen, Munition und Verpflegung heran-
zubrinaen. Unsere Aufklärer überwachten auch diese Trans¬
portbewegungen und brachten unsere Kampfflugzeugean die
entdeckten feindlichen Schiffe heran. Beim ersten Anstug
wurde im Kaspischen Meer  ein schwer beladener Frach¬
ter angegriffen und durch Bomben in Brand geworfen. Er
brannte völlig aus. Dann blieben nach weiteren Angriffen
noch zwei durch Treffer schwer beschädigte Frachtschiffe be¬
wegungslos liegen. Damit fielen für die feindliche Versor.
gung von der ohnehin schon sehr zusammengeschmolzenen
Flotte auf dem Kaspischen Meer wieder drei unersetzliche
Schifte aus.

Der Erfolg der finnische» U-Boote.
DNB . Helsinki, 17. Nov. Zu der im finnischen Heeres¬

bericht gemeldeten Versenkung von drei großen feindlichen
U-Booten im Finnischen Meerbusen und in der Ostsee durch
finnischeU-Boote wird noch ergänzend mitgeteilt: Im ersten
Fall wurde das feindlicheU-Boot auf drei Kilometer Ent¬
fernung durch einen Torpedotreffer am Heck innerhalb von
zwei Minuten versenkt. Das zweite feindlicheU-Boot, das
plötzlich in nur zwanzig Meter Entfernung vor einem fin¬
nischen U-Boot auftauchte, wurde mit einer Maschinen¬
kanone wirksam unter Feuer genommen, und, als es tauchte,
mehrere Stunden lang verfolgt, bis es infolge seiner Be¬
schädigungen gezwungen war, wieder an die Oberfläche zu
kommen, wo es dann auf etwa vier Kilometer Entfernung
durch einen Torpedovolltreffer im mittleren Teil und durch
Geschützfeuer versenkt wurde. Im dritten Fall wurde das
feindlicheU-Boot durch mehrere Treffer so schwer beschädigt,
daß es rasch sank. Bei den feindlichen Einheiten handelte es
sich um U-Boote von etwa 1300 Tonnen, mit einer Länge
von 80 Metern, einer Ueberwassergeschwindigkeitvon 20
Knoten, mit etwa 10 Torpedos und einer 10.5- und 4.5-cm-
Kanone bestückt. Die Besatzung betrug gegen 50 Mann.

Kämpfe in-er Chrenaika
Brite« gerieten in Minenfelder

DNB . In der Chrenaika standen die deutschen und ita¬
lienischen Truppen in heftigen Kämpfen gegen die nachdrän¬
genden Briten . Beim Versuch, die Nachhuten zu umfassen,
gerieten die Angriffsspitzen der 8. britischen Armee in Mi-
nenselder. Weitere Ausfälle erlitt der Feind durch Angriffe
unserer Sturzkampf- und leichten Kampftlugzeuae. Aufklä¬
rer hatten auf der Küstenstraße zwischen Sidi el Barani und
Tobruk starke britische Kolonnen festacstellt. Ueberraschend
meßen unsere Flieger auf den Feind herab und warfen ihre
Bomben mitten zwischen die Panzer und Fahrzeuge. Beson¬
ders erfolgreich waren die Angriffe geaen aufgsstaute Ko¬
lonnen am Kalfatia - Paß  sowie südöstlich non Sidi el
Barani , wo 300 varkende Kraftwagen mit Bomben belegt
wurden. Unsere Flieaer brachten hier durch ihre unerwar¬
teten Bomben- und Tiefangriffe den Feind so in Verwir¬
rung , daß keine Bokenabwehr erfolgte. W"'tere Kamvsflie.
gerstafteln belegten Tobruk mit Bomben. Britische Jäger,
die unsere Kampfflugzeuge von den Zielen nbdröngen woll¬
ten. wurden vertrieben. Dabei kam es zu Lufkkänipsen.
bei denen die deutseb-italicnischen Jäger ohne eigene Ver¬
luste drei britische Flua?»'' "e abfebnssen.

Tobruk
Im Zuge der Zurücknahmeder deutschen Streitkräfte in

Aegypten wurde, wie der Wehrmachtsberichtmeldete, auch
Tobruk geräumt. Für uns ist es keine Prestigefrage, Tobruk
zu halten, wUHönnen es uns leisten, diese oft genannte Wü¬
sten- und Seefestung anfzngeben, wenn der höhere strategi¬
sche Zweck dies verlangt Wir können es uns auch leisten,
dies oem deutschen Volke ohne Beschönigungin aller Sach¬
lichkeit mitzuteilen, weil wir wissen, daß es vollstes Ver¬
trauen in die Führung setzt. Wenn die Briten nun ein iue-
gesgeheul anstimmen, so seien sie doch daran erinnert , daß
zwischen der Einnahme von Tobruk durch die Achsentrup-

pr» vr, oer ieyien großen Lhfenyve rnommeis unv ver fetzi¬
gen Planmäßigen Räumung doch ein wesentlicher Unter¬
schied besteht. Damals hatten wir Tobruk durch einen küh¬
nen Handstreich durch Sprengung des schweren Minengür¬
tels genommen, die Engländer einfach überrascht, die Tobruk
für fast uneinnehmbar gehalten hatten. Das war ein klarer
Sieg, ein Erfolg der Tapferkeit unserer Soldaten und der
Ucberlegenheit der Führung . Eine erhebliche Zahl von Ge¬
fangenen fiel damals in unsere Hand, ferner erbeuteten wir
die riesigen unversehrten Lager an Lebensmitteln und
Kriegsgerät; von Planmäßigen Zerstörungen durch die bri¬
tische Besatzung konnte keine Rede sein. Die setzt gemeldete
Räumung von Tobruk ist eine durchaus planmäßige unter
Zerstörung der militärischen Anlagen. Die Engländer haben
also Tobruk nicht erobert, vielmehr wir überließen es ihnen
im Zusammenhang mit einem größeren Plan , der das wei¬
tere Absetzen der deutsch-italienischen Verbände vorsieht.

Wenn der englische Nachrichtendienst die Erfolge der bri¬
tischen Truppen als großen Sieg feiert und besonders das
rasche Tempo des Vormarsches betont, dann muß daran er¬
innert werden, daß Feldmarschall Rommel im Sommer die¬
ses Jahres bereits 14 Tage nach der Einschließung Tobruks
in der Alamein-Stellung stand. Die britische Afrikaarmee
war vernichtend geschlagen, und das ist entscheidend im Wü-
stcnkrieg, der gewisse Paralelle zum Seekrieg hat. Es ist
völlig unerheblich, daß ein Verband von Kriegsschiffen weit
ins feindliche Gewässer vorstößt, wenn es ihm nicht gelingt,
den Gegner in einer entscheidenden Schlacht zu stellen, zu
vernichten oder so schwer zu schlagen, daß seine Aktionsfähig¬
keit für absehbare Zeit in Frage zu stellen ist. Aehnlich ver¬
hält es sich, wenn englische Pnnzerkräfte weite Gebiete wert¬
loser Wüste besetzen, während es Feldmarschall Rommel
durch planmäßige Räumung gelingt, sich ihrer Umklamme¬
rung zu entziehen

Oie Wette des Schlachtfeldes
E. St . Als mit der Einführung der Schnellfemrgeschützs

und Maschinengewehredie Feuerkraft selbst einer verhält¬
nismäßig kleinen Truppenabteilung -so stark geworden war;,
daß Maffeneinsatz des Angreifers keinen taktischen Vorteil
mehr, sondern nur ein riesiges Anwachsen der Verluste
brachte, erfuhr das Gesicht des Krieges einen gründlichen
Wandel. Wenn man sich der Kriegsgemäldeeines Anton von
Werner, eines Delacroix, eines Weretschaginerinnert , z. B.
an den Sturm auf St . Privat 1870 oder den ebenso berühm¬
ten Sturm aus den Malakoff von Sewastopol, dann sieht
man noch die dichten Kolonnen mit wehenden Fahnen und
schlagendem Tambour zum Angriff Vorgehen. Das hat seil
der Jahrhundertwende ' aufgehört. Bereits im Burenkrieg
und erst recht im russisch-japanischen Krieg 1904/05 wurde der
Begriff von der „Leere des Schlachtfeldes"  geboren.
Bei der so enorm gesteigerten Feuerkraft der Gewehre und
Geschütze verschwanden die Heere im Erdboden, mußten die
Schützen sich eingraben konnten die Sturmlinien nur in
lichten Reihen und mit weitem Abstand Vorgehen. Als Aus¬
gleich dafür hat die Technik Möglichkeitenzur Kriegsfüh¬
rung in Gebieten geschaffen, in denen früher eine Kriegs¬
führung sehr schwierig, wenn nicht gar unmöglich schien. Die
Politik und die Strategie haben nicht gezögert, von diesen
ungeahnten Möglichkeiten Gebrauch zu machen und so ist zu
dem Begriff der Leere des Schlachtfeldes schon seit dem
ersten Weltkrieg der Begriff der „Weite des Schlacht¬
feldes"  hinzngekommenund hat im zweiten Weltkrieg eine
im wahrsten Sinne des Wortes weltweite  Bedeutung
erlangt

Als vor nuiiiuivi '4-i Jahren naco mehr als vieriahrigem
blutigen Ringen l r Kanonendonner verstummte, der erste
Kriege zu Ende war dem man die Bezeichnung„Weltkrieg"
beilegen konnte, da haben Wohl die meisten MensSen, die
diesen Tag erlebten, fest geglaubt, daß sie Zeitgenogen einer
in diesen Ausmaß einmaligen Tragödie der Menschheit ge¬
wesen sind. Wie gründlich haben sie sich geirrt . Nicht nur,
daß bereits nach zwei Jahrzehnten ein neuer Weltkrieg auf¬
flammte, dieser zweite Weltkrieg hat seinen Vorgänger in
'eder Hinsicht so weit übertroffen, daß im Vergleich zu ihm
>cr Krieg von 1914/18 kaum noch die Beze'ckmuna „Welt-

krieg" beanspruchen kann
Wie anders ist es diesmal! Alle Kontinente und Meere

sind in das gigantische Völkerringen hineingezogenworden,
die ganze Welt wurde Kriegsschauplatz. Als am l. September
1939 die deutschen Truppen zu ihrer Strafexpedition nach
Polen antraten , als am 3. September England und Frank¬
reich an Deutschland den Krieg erklärten, werden die Ein¬
wohner von Narvik  damals geahnt haben, daß kaum
neun Monate später ihr friedlicher Fjord vom Lärm einer
erbitterten Seeschlacht widerhallen würde? Hat man in der
lappländischen Tundra  etwas vom verbissenen Kampf um
Bunker gewußt? Ahnte man auf Kreta,  der Insel des
Ikarus , etwas von Soldaten, die vom Himmel fallen?
Konnte man sich aus Madagaskar  vorstellen, daß dort
einmal Franzosen gegen Briten kämpfen werden? Haben
sich damals deutsche Bergsteiger träumen lassen, daß sie als
Gebirgsjäger im blutigen Ringen die deutsche Reichskriegs¬
flagge auf dem höchsten Gipfel des Kaukasus  aufpflanze«
würden? Hat man in den von Haien wimmelnden Gewässern
der Karibischen See  und vor der Küste von „Gottes
eigenem Land" das Würgen der stählernen Haie „made in
Germanh" erwartet? Konnten die sorgenfreien und wohl¬
zufriedenen Mynheers im Sundaparadies  von Bui-
tenzorg und Weltefreden auch nur ahnen, daß noch keine drei
Jahre später die Kriegsfurie über ihren reichen Besitz da¬
hinrasen würde, ihr mächtiger „Protektor" John Bull hin¬
weggefegt und Japans Sonnenbanner über Singapur auf»
gepflanzt sein würde? War man im so weit abseits gelege¬
nen Australien  auf Bomben aus der Lust und Grana¬
ten von der See her gefaßt? Wer dachte damals an ver¬
bissene Kämpfe zwischen Amerikanern und Japanern auf
den nebelverhangenen Aleuten? Wie eine Lawine, die sich
als leichte Schneewächte vom steilen Grat löst und im unau

Herniederstürmen riesenhaftes AusmaßHaltsamen
so hat dieser Krieg von Jahr zu
tinent auf Kontinent, Ozean auf
Gesetz gezwungen.

Diese Entwicklung war allerdings nur möglich, weil sich
die Politischen Verhältnisse und die technischen Möglichkeiten

ciegsmt

, ewinnt.
ahr fortschreitend. Kon-
zean unter sein ehernes

der Kriegsführung in den zwei Jahrzehnten seit dem ersten
Weltkrieg geradezu revolutionär  gewandelt haben.
Zwei große Völker, die sich damals noch dem britischen Welt¬
reich durch Bündnis oder traditionelle Freundschaft zur
Waffenhilfe verpflichtet fühlten, kämpfen diesmal Schalter
an Schulter mit Deutschland. Daß es zwei Nationen sind,
die Schlüsselstellungen haben in für Großbritanniens See-
Verbindungen wichtigen Meeren, erhöht natürlich noch das
nrategische Schwergewicht dieser politischen Verlagerung.
Daneben ist es aber die unaufhaltsame Entwicklung der
Luftwaffe,  die bisher ungeahnte Möglichkeiten der stra¬
tegischen Planung erschlossen hat. Dank all dieser technischen
Fortschritte sind Gebirge, Ströme und Meeresarme. Wal»
der und Wüsten, lange Etappenlinien und selbst die Witte-
rung keine solchen Hindernisse mehr wie einst für den küh¬
nen Gedankenflug des Feldherrn. So kommt es denn auch,
daß in dem weltweit gespannten Kriegsschauplatz Frontab¬
schnitte entstanden sind und weittragende, vielleicht gar ent¬
scheidende Bedeutung erlangt haben in Gegenden diese»

beiden z. Zt im Brennpunkt erbitterter Kämpfe stehenden
Frontabschnitte: Die Salomonen im südlichen Pazifik und
die Sandwüste Libyens am Südrand des Mittelmeers. Wer
hätte beim Ausbruch dieses Krieges ahnen können, daß an
diesen beiden Stellen einmal sich strategische Knotenpunkte
allerersten Ranges bilden würden? So kann man auf den
jetzigen Krieg einen für die USA geprägten und oft miß¬
brauchten Ausdruck anwenden. Dem Krieg der „unbegrenz¬
ten Möglichkeiten" haben jedoch bisher die Unterseeboot¬
waffe und die Luftwaffe der Dreierpaktmächte die Weite de»
Schlachtfeldes bestimmt.

! !
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Die Landung in Tunis
Um dem Feind auch auf dem Lande entgegruzutreten,

find, wie das OKW weiter mitteilt , deutsche und italienisch;
Truppen in der französischen Kolonie Tunis ' gelandet . Das
Unternehmen wurde in vollem Einverständnis mit den
französischen Zivil - und Militärbehörden durchgeführt . Un¬
sere Truppen wurden von der Bevölkerung freundlich emp¬
fangen . Die durch zahlreiche Straßen gut erschlossene Ko-
sonie Tunesien ist von Italien durch die nur etwa 150 km
breite Straße von Sizilien getrennt . Die im Norden steil
abfallende , im Osten aber stach znm Meer verlaufende Küste
besitzt zahlreiche Häfen , von denen Biserta , Tunis . La Gou-
lette, Ssnsse und Sfax die besten sind. Im nördlichen und
mittleren Tunis durchziehen mehrere Gebirgsstöcke das Land
von Südwester! nach Nordosten und bilden schwer übcrwind-
liche Riegel gegen Algier . Im Süden geht das Kulturland
in Steppengebiete und schließlich in die Wüste über.

Die Landung der Achsentrnppen in Tunesien bildet das
Hauptthema der italienischen Presse Die lei ; n
genangriff übergegangen betont „Corriere della Sera ".
Weit entfernt davon , sich durch den gangsterhaften Ueber-
sall auf Französisch-Nordafrika in Schrecken setzen zu lassen,
habe die Achse sofort und energisch reagiert und dabei
ihrerseits nicht nur strategisch wichtige Positionen besetzt um
möglichst weitgehend die feindlichen Offenfivpläne zn neutra¬
lisieren, sondern aucb heftige und stetige Angriffe gegen die
angelsächsischen Geleitzüge an der nordafrikanischen Küste
durchgcführt . Schon in wenigen Tagen sei eine überaus
große Zahl feindlicher Kriegs - und Handelsschiffe vernichtet
oder außer Gefecht gesetzt worden . Da die Schlacht weiter¬
gehe. sei es gewiß, daß noch weitere Erfolge erzielt würden
Man unteriMtze die Rooseveltsche Invasion in Französisch-
Nordafrika keineswegs betont „Popolo d'Italia ". aber es
wäre idiotisch und eines j,n der harten Disziplin des Kriegesund der Revolution erzogenen Volkes unwürdig , sie zu
überschätzen. Die Londoner und die Washingtoner Agita¬
tionstrommeln seien aus einem allzu bekannten Fell gemacht
nämlich dem Fell des noch nicht erlegten Bären . Italien
halte sich dagegen an die Zahlen seiner Wehrmachtsberichte,
die seit dem ersten Tage des Krieges absolut zuverlässig
seien.

»Lazarett Gibraltar-
Rom , 17. Nov . In Gibraltar trafen in den letzten

Tagen , wie „Piccolo ", das Mittagsblatt des „Giornale
d'Italia ", aus Madrid meldet, etwa 50 Kriegs - und Trans¬
portschiffe aus dem Mittelmeer ein, die alle mehr oder
weniger schwer beschädigt waren.

Ein Schlachtschiff und ein Flugzeugträger mußten , weil
sie schwere Schlagseite hatten , in den Mittelmeerhafen ab-
gefchlcppt werden . Diese beiden Einheiten werden nur not¬
dürftig repariert und dann voraussichtlich zur endgültigen
Reparatur nach England gebracht werden , da die Trocken¬
docks von Gibraltar immer noch von den bei der See - und
Luftschlacht vom letzten Juni beschädigten Einheiten belegt
find.

Zuverlässigen Schätzungen zufolge sollen bereits 5000
Tote und Verwundete in Gibraltar an Land gebracht
worden sein. Die Verwundeten werden bei Nacht ausge¬
schifft und sofort in die Lazarette und Zivilspitäler einge¬
liefert , Leichtverwundete werden in Privathäusern unter¬
geibracht. Aus England werden drei Lazarettschiffe erwartet,
da die Verwundeten so zahlreich sind, daß die beiden Laza¬
rette in Gibraltar sie nicht alle aufnehmen können.

KSUSL Sn Kürr«
Wie hier bekannt wird , ließ die japanische Regierung am

7. November durch Vermittlung der Schweiz in London er¬
neut Protest erheben gegen die unmenschliche Behandlung von
japanischen Internierten . Den Anlaß hierzu gaben diesmal
Vorgänge in Britisch -Jndien , wie sie nach Rückkehr des Eva-
kuievungsdampfers „Kamakura Maru " in Tokio bekannt wur.
den. Durch Schweden sind außerdem direkt bei der indischen
Regierung entsprechende Vorstellungen erhoben worden.

*

Der bekannte französische Großindustrielle Eugen Schnei-
der -Creufot ist am Dienstag morgen in seiner Wohnung in
Paris gestorben. ^

»
Rach einer Rentermeldung aus Algier erklärte * der Be¬

fehlshaber der dort gelandeten amerikanischen Truppen einer
jüdischen Abordnung , daß die von der französischen Regierung
erlassenen Gesetze zum Schutz der arabischen Bevölkerung
gegen die Juden aufgehoben werden sollen.

Das Amgebol für Vorrgie
Aufklärer photographiert Lanhungsßlotte — Von Kriegsberichter Helmut lleickelsuk

" Die Landungsabsichten des amerikanisch-britischenGeleits zielten über Oran und Algier hinaus . Es war
festgestellt worden daß sich ein weiterer Verband wei-

l ter östlich d^m Golf von Bongie näherte Aufgabe der
bewaffneten Aufklärung war es. seitzustellen, ob hier
eine weitere Invasion und in welcher Stärke gegebe¬
nenfalls erfolgen würde.

DNB . <PK .> Noch liegt der Dunst der Morgendämme¬
rung über dem Meer Wir sind 40 km vor Bongie . da sieht
der Beobachter des Flugzeuges plötzlich aus den Wolken
schwimmend zwei englische Jäger ; sie fliegen direkt aus den
Aufklärer zu, sind höchstens 400 Meter entfernt etwa 300
Meter überhöht — und fliegen vorbei . Sie müssen geschlafen
haben. Immerhin — Oberleutnant K. macht einen Ab-
schwnng und verkriecht sich in einem Talkessel. Die Sicht war
jedoch noch so schlecht daß er nicht die Enge des Kessels und
die Höhe der Berge erkennen konnte . Er hängt unversehens
nicht wenig erschrocken vor einer steilen Bergwand . Nur mit
äußerster Kraft kann er das Flugzeug hernmreißcn . Er
fliegt eine Steilkurve bei der die Motoren höchste Touren
lausen . Und er schafft es. er kommt wieder heraus.

Jetzt hängt er über Bongie und sieht einen beträchtlichen
Verband unter sich: Ein Schlachtschiss mit Zerstörern dazu
Handelsschifie von denen Landnngsboote zur Küste über¬
setzten. Sein Aufnahmegerät arbeitet : er wird nicht erkannt
Etwas abgesetzt aus dem Meer liegen zur Sicherung de-
Landungsunternehmens ein Flugzeugträger , zwei Kreuzerund Zerstörer . Wieder surrt seine Kamera , und auch diesmal
wird er nicht entdeckt Die Sicht ist vollkominen klar . Es
müssen großartige Bilder werden . Wenig später erkennt er
in vier bis fünf Kilometer Entfernung siin» Punkte . Nur
ganz sein sind sie. doch deutlich genug . Ein zweites Mal
bringt er sein Flugzeug auf volle Touren und zieht in die
Wolken Doch die Jäger scheinen auch ihn erkannt zu haben.
Sie sind noch immer in der Nähe . Er verkriecht sich aufs
neue und schüttelt sie ab.

Nach zehn Minuten — er traut seinen Augen nicht, ais
'er durch die Wolken stößt — sieht er genau vor sich eimti
mächtigen Fiottenverband . Aber auch er selbst ist erkannt
worden . Mündungsfener blitzt ans : Sie erreichen ihn nicht
>i" h auch die Jäger erscheinen nicht wieder . So zieht er aut
' che und photogravhiert mit aller Seelenruhe den unter
ihm liegenden Verband Doch sie schießen! Unzählige Watte¬
bausche hangen >n unmittelbarer Nähe des Flugzeuges . Ans
dem Rückflug hat einer der beiden Motore beängstigenden
Oelverlnst . Er stillt ans und mühselig schleppert das Flug¬
zeug mit einem Motor dahin . Doch er erreicht seinen Ein¬
satzhafen. Nach acht Stunden Flugzeit setzt er das Flugzeugaus in der Kassette das wertvollste Bildmaterial.
U-Boote und Flieger vor Algier und Marokko am Feind

DNB . Die anhaltenden Angriffe der deutschen U-Boote
und der deutsch-italienischen - Luftwaffe gegen die britisch,
amerikanischen Geleitzüge in den Knstengewässcrn Franzo-
nsch-Nordafrikas haben dem Feind sehr schwere Bei Inste bei-
aebracht. Da im westlichen Mittelmeer am 15 November sag
den ganzen Tag über heftige Gewitterstnrme herrschten, wa,
dis weitere Angrissstätigkeit sehr erschwert Dennoch blieben
unsere U-Boote am Feind und torpedierten , wie das OKW
mitteilt , vor Marokko einen feindlichen Passagierdampsei
von 6000 BRT . Andererseits hat der Feind zur Verwinde,
rung der Angriffsgesabr durch U-Boote und Luftwaffe sein«
Schisse mehr auseinandergezogen . Die Bucht von Bon-
g i e ist fast leer . Der Feind führte seine Transporter zu klei.
neren Hasenplätzen wie Kap Bone und Philippeville doch
auch hier blieben die Schiffe nur aus Stunden , um dann so
schnell wie möglich die Gefahrenzone zu verlassen. Sie wur¬
den hierbei v̂on deutschen und italienischen Flugzeugen oer-

ivigr . Me riusiangriffe ver Awiennieger ricyreren ncy Des¬
halb vor allem gegen die Hafenanlagen von Bone
sowie gegen den dortigen , von britisch-amerikanischen .Kräf¬
ten belegten Flugplatz.  Trotz heftiger Flak, und Jagü-
abwehr belegten Kampnlngzeuge vom Muster In 88 den
ganzen Tag über ihre Ziele mit Bomben Durch Volltreffer
wurden mehrere feindliche Flugzeuge am Boden zerstört
oder schwer beschädigt, die Startbahnen aufgerissen , die Ab-
stelldoxcn des Platzes zertrümmert . In Lustkämpfcn schossen
die begleitenden Jäger sechs feindliche Flugzeuge Äb.

Volldclodcne Transporter flogen in die Luft.
Aus dem Lagebericht der amerikanisch »! Korrespondenten

der Londoner Blätter über die Landung "der USA -Streit-
kräfte in Französisch-Nordafrika werden jetzt einige Einzel¬
heiten über die amerikanischen Verluste bekannt . So schreibt
.ein Sonderkorrespondent der „Daily Mail ", daß ein mit
amerikanischen Soldaten vollbeladenes Schiss vor Oran in
die Luft gesprengt worden sei wobei alle Alaun mit Aus¬
nahme eines Brigadiers den Tod gesunden hätten . Das
Schiff habe einen Volltreffer erhalte ». „Daily Sketch" be¬
richtet. daß mehrere amerikanische Truppentransporter vor
Oran ein gleiches Schicksal ereilt habe.

Terror -Regime in Algier und Marokko.
In Algier und Marokko haben die Engländer und Ame¬

rikaner . wie „Popolo di Noma " . ans Tanger meldet, das
gleiche Terror -Regime eingesührt das bereits in allen von
ihnen besetzten arabischen Ländern herrscht. In Algier wur¬
den zahlreiche Mitglieder der nationalistischen Partei Alge,
riens und andere ans jüdische Denunziationen hin als „ver¬
dächtig" betrachtete Personen verhaftet . Ueberall haben die
Inden dank der Unterstützung , die ihnen von Seiten der
Briten und Amerikaner zuteil wird , die Oberhand.

Der (Zegenschlag der Ack se
Rom, 16. Nov . Die gewaltigen Erfolge der deutschen und

italienischen Luftwaffe gegen die englisch-nordamcrikanische
Kriegs - und Handelsflotte im Mittelmeer beherrschen am
Montag die italienischen Blätter . In riesigen Schlagzeilen
heben die Blätter die in der Sondermeidnng bekanntgcge-
benen Zahlen der versenkten und beschädigten Einheiten
hervor . „Messaggero " bezeichnet die Sondermeldnng als eine
erste stolze Bilanz des GcgenschlagcS der Achse gegen den
englnch-amerikanischen Uebersall ans Französisch-Nordafrika.
„Popo .o di Roma " schreibt, die Erfolge in den ersten sieben
Tagen des Kampfes beweilen. daß Marine und Luftwaffe
der Achsenmächte ihrer Ausgabe durchaus gewachsen seien.
Das italienische Volk verfolge mit Stolz Bewunderung und
Dankbarkeit den heldenhaften Einsatz der Flugzeug - und
U-Bootbesatzungen . die mit eiskalter Entschlossenheit dem'
Feind die härtesten Schläge zusügtey . Flugzeuge und U-
Boote erfüllten heute die schwierigste Aufgabe , denn der
Feind sei tüchtig zahlreich und entschlossen und die Witte¬
rungsverhältnisse seien denkbar ungünstig Der Kampf ge¬
gen die Kräfte , die die Plutokratien gegen Europa ins Feld
führten gehe ununterbrochen weiter und werde wieder ein¬
mal in dem Sieg der Streitkräfte der Achsenmächte enden.
„Piccolo " betont , die Antwort aut den englisch-nordameri¬
kanischen Uebersall gegen Französisch-Nordafrika sei rasch
erteilt worden . Die Achse habe mit ganzer Wucht zur See
und in der Luft zugeschlagen In kaum sieben Tagen seien
üer von Roowvelt und Churchill mühsam zusammekigestellten
Ftotte ungeheure Verluste zugefügt worden . Die Engländer
und Amerikaner könnten heute feststellen, wie kostspielig ihr
Angriff im Mittelmeer sei. Sie könnten gewiß sein, daß
das Mittelmeer zu jed"in Zeitpunkt und bei jeder Gelegen¬
heit mit größter Zähigkeit und Entschlossenheit verteidigt

500 Feindflüge
Ritterkreuz für kühnen Sturzkampfflieger

Berlin , 17. Nov . Der Führer verlieh auf Vorschlag des
Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall Göring,
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberleutnant
Reu sch , Staffelkapitän in einem Sturzkampfgeschwader.

Oberleutnant Ernst . Reusch, am 10. September 1916 in
Wiesbaden geboren , hat sich auf allen Kriegsschauplätzen
hervorragend bewährt und in der Unterstützung des auf der
Erde kämpfenden Heeres große Erfolge erzielt . Auf rund
500 Feindflügen fügte er dem Gegner schweren Schaden zu.
Während der harten Winterkämpfe an der Ostfront vernich¬
tete er drei Batterie - und sieben Flakstellungen , zerstörte
17 Panzer und erzielte zahllose Volltreffer in Kolonnen
und Stellungen , Zahlen , die sich in den verschiedenen An¬
griffsschlachten dieses Sommers beträchtlich erhöhten.

Oberleutnant Reusch ist der Sohn eines Oberforstmei¬
sters , hat auf dein Realgymnasium Koblenz das Reifezeugnis
erlangt und trat 1936 in die Luftwaffe ein . Im Februar
1942 erhielt er das Deutsche Kreuz in Gold.

Der siebente Jahrestag der Sanktionen
gegen Italien

Rom,  18 . Nov . (Eig . Funkmeldung.) Der siebente
Jahrestag der auf Betreiben Englands am 18. November
1935 vom Genfer Verein gegen das faschistische Italien ver¬
hängten Sanktionen wird am heutigen Mittwoch in ganz
Italien im Zeichen des vollen Einsatzes der Nation für den
Endsieg begangen. Die öffentlichen Gebäude tragen Flaggen¬
schmuck. In allen Betrieben geht die Arbeit ununterbrochen
Wetter, den« der Tag soll das unermüdliche Schaffe« der

j Heimat bekräftigen.
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b. Fortsetzung. .(Nachdruck verboten.)
Else nickte da nur und schwieg. Die Tante mochte ja schließ¬

lich recht haben, die wußte wohl mehr vom Leben als sie. Aber
jener junge Mann hatte gar keinen schlechten Eindruck gemacht,
und-sie konnte bisher nur in aller Achtung über ihn denken.

Else wollte nun eifrig wester erzählen, aber ein tiefes
Stöhnen der Kranken hielt sie von ihrem Vorhaben ab.

„Es ist mir wieder schlecht, Else. . . Ach, dieser Anfall! . . .
Es ist schrecklichI . . . Ich glaube dann immer, das Herz steht
mir still. . . Und das schwere Atmen, so wenig Luft. . ."

Else erhob sich'und nahm vom Nachttischchen ein kleines,
braunes Fläschchen. Doch eben als sie daraus einige Tropfen
in einen Löffel Wasser träufeln woltte, mußte sie feststellen,
daß das Fläschchen— leer war.

Else richtete einen hilflosen, fragenden Blick auf die Kranke.
Tante Marga aber machte eine abwehrende Handbewegung.

Dann sagte sie in gequältem Tone:
„Heute morgen hatte ich wieder die Krämpfe. Frau Marie

kam gerade, um nach mir zu sehen. Sie gab mir dann den
Rest der Arznei."

„Nun, da gehe ich gleich in die Apotheke und hole ein neues
Fläschchen."

Die Kranke schüttelte den Kopf.
„Ach, Else— ich weiß nicht, wie mir plötzlich ist . . . Die

Tropfen— die brauchst du nicht zu holen. . . Bleibe, ich will
jetzt nicht allein sein." -

„Mer Tante, die Tropfen haben ja immer wunderbar ge¬
wirkt, das sagtest du doch selbst. Dir ist es vielleicht des Geldes
wegen, doch lasse das nur schön meine Sorge sein. Also, ich
gehe gleich um die Arznei. Ich werde mich beeilen, Tante, und
sckicke dir Frau Marie herüber, bis ich wieder hier bin."

Tante Marga erwiderte nichts darauf.
- Sie lag nun mit schmerzverzerrtem Gesicht da, die Augen
weitgeöffnet, und ihr Atem war kurz und schwer.

Hätte Else jetzt die Kranke genauer betrachtet, so hätte sie
gesehen, daß der Anfall diesmal wohl heftiger war als sonst,
daß die fahle Blässe, die bisher im Antlitz oer Kranken lag,
einer eigenartigen dunklen Farbe gewichen war. Vielleicht wäre
Else dann gar entsetzt gewesen und hätte gedacht, daß es jetzt
mit Tante Marga wohl zu Ende ginge.

Aber daran dachte Else nicht. Vielmehr wollte sie so balo
als möglich die Tropfen herbeischaffen, die der Kranken immer
Linderung brachten.

„Ich bin also gleich wieder hier, Tante", sagte sie, und
schon eiste sie hinaus.

Draußenk. n ihr Frau Marie entgegen, die soeben aus ihrer
Wohnung trat. Sie hatte verweinte Augen.

„Der Tante ist es wieder schlecht, Frau Marie. Ich gehe
jetzt schnell in die Apotheke und wollte Sie gerade ersuchen,
ob Sie nicht bei der Tante bleiben könnten, bis ich zurück¬
komme." Die Frau nickte.

„Schon gut, Else, ich woltte ja gerade hinüberschauen. Du
kannst schon gehen."

Und Else ging. Im Nu war sie auf der Straße, und hier
ging es jetzt schnellen Schrittes weiter. In nächster Nähe
gab es keine Apotheke, und Else hatte wohl noch eine halbe
Stunde Weges bis zur nächsten. Aber wenn sie sich beeilte
und in der Apotheke gleich bedient wurde, so konnte sie in
einer guten Stunde wieder zurück sein.

Gedankenvoll schritt Else dahin. ""
Wie bescheiden doch Tante Marga war! Sie wollte die

Tropfen nickst wieder nehmen, wahrscheinlich nur wegen des
Geldes, denn die Arznei kostete vier Mark. Aber das mußte
doch sein!

Else griff in die Tasche. Sieben Mark hatte sie gestern ein¬
genommen, und schon dann hatte sie ihren Plan gemacht.
Sieben Mark! Davon woltte sie zwei Mark der Gärtnerei
zahlen für die schuldigen Rosen, drei Mark hätte sie dem
Hausmeister Runge gegeben, als eine kleine Anzahlung für
die seit drei Monaten rückständige Miete, damit dieser grobe

Mensch einstweilen beruhigt sei— da wären ihr also noch zwei
Mark geblieben. Jetzt konnte aber Runge nichts bekommen.
In der Gärtnerei mußte sie die zwei Mark zahlen, denn sonst
gab man ihr dort keine Blumen mehr, und auch die vier Mark
für die Arznei mußten gleich erlegt werden. Und dann blieb
ihr noch eine Mark.

Was wird aber Runge sagen, wenn er wiederum nichts
bekam? Hatte er nicht das letzte Mal mit dem„Hinauswerfen"
gedroht? Doch— er wird wohl seine Drohung nicht wahr¬
machen, so brutal und bissig er auch war. Tante Marga war
ja schwer krank, was würde sie dann anfangen? Nein, sie wird
zu Runge gehen und ihn bitten, er möge doch noch kurze Zeit
gedulden. . .

Mit diesen Gedanken beschäftigt, war Else endlich bei der
kleinen Apotheke angelangt. Es befand sich außer dem Personal
niemand darin, Else wurde also sofort bedient, und in einigen
Minuten befand sie sich wieder auf dem Rückweg.

Als sie dann ihr Wohnhaus betrat, überkam sie mit einem
Male eine unerklärliche Erregung.

Tante Marga hatte wohl nicht lange warten müssen? Sie
war ja schnell wieder zurück!

Flink huschte Else die Treppe empor.
Doch als sie oben angelangt war, blieb sie betroffen stehen.
Vor ihrer Wohnungstür stand Frau Marie und neben ihr

Runge, der Hausmeister. Frau Marie preßte die Lippen auf¬
einander und in ihrem Gesicht zuckte es. Runges Miene war
unbeweglich, nur seine rechte Hand spielte nervös mit dem
mächtigen Schlüsselbund.

Frau Marie kam heran, legte die Hand gütig auf Elses
Schulter.

„Else. . . Tante Marga. . . Hast du denn nicht gesehen,
daß. . . Sie braucht die Medizin nicht mehr."

Else wurde bleich. Mit großen Augen sah sie zuL«»u Marie
auf. ^

„Tante Marga— ist tot?" kam es tonlos über ihre Lippen.
Da nickte Frau Marie.
„Ja, Else, gleich nachdem du fort warst. .
Dann drückte sie Else an sich, die kein Wort hervorbrachte.

(Fortsetzung folgt.)
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Geüenktage
16. November

1786 Der Btldnismaler Anton Gross in Winteriyur ged.
1772 Prinz Louis Ferdinand in Berlin geboren.
1827 Der Dichter Wilhelm Hauff in Stuttgart gestorben.
1868 Der Dichter Richard Dehmel in Wendisch-Hermsdors

geboren.
1022 Die NSDAP wird in Preußen verboten.
1930 Die Schriftstellerin Käthe Schirmacher in Meran gest
1936 Anerkennung der spanischen Nationalreaierung des

Generals Franco durch das Deutsche 3teich und J -a-lien.

Zwischen Herbst un Winker
Während uns der Oktober als letzter Obst- und Ernte¬

monat liebenswert erscheint und der Dezember, wenn auch
sonst nicht viel Rühmliches an ihm zu entdecken wäre, im-
Hierhin von vorweihnachtlichen und weihnachtlichen Freuden
angefüllt ist. haben die vier Wochen zwischen dem lctzren
Herbst, und dem ersten Wintermonat kaum eine einzige
Eigenart aufzuweisen, die sie uns empfähle. Vielmehr ist
der November als ncüelverhangenund regendnrchpeitscht als
Begünstiger von Erkältungen Mid Grippe und Spender un¬
fröhlicher Laune von jeher arg verschrien. Ob er diesen
schlechten Ruf in dem Maße verdient wie er ihm ' usgehängt
Wurde, wollen wir dahingestellt sein lassen. Immerhin läßt
sich nicht bestreiten daß er der Monat des großen Ster¬
bens in der Natur ist in dem an frohmachenden bunten
Blumen und Blättern alles verschwindet, was bis vor kur¬
zem noch unter Auge entzückte Und auch die von Täa zu
Tag immer früher einfallenden Abende ein meist von Wol¬
ken verfinsterter Himmel und häßliches Nebelgewoge sind
nicht geeignet, uns in diesen dürftigen Monat verliebt zu
machen. Wochenlang haben wir das Gefühl auf einem to¬
ten Punkt angelangt zu sein; und cs kostet uns manchmal
einige Mühe, unsere Stimmung aus dem Gleichklang her-
auszuheben. in den wir uns mit dem Vergehen und Sterben
da draußen versetzt fühlen.

Wir werden aber dieser Anwandlungen von Unlust und
Verdrossenheit, mit denen die Kümmerlichkeit des scheinbar
gottverlassenen Monats uns überfällt, einigermaßen leicht
Herr, wenn wir uns bewußt sind daß der Niedergang in dm
Natur nichts Endgültiges und somit eigentlich auch kein
Sterben ist, sondern nur den Beginn einer großen Pause
darstellt, in der das Leben sich ansruht , um neue Kräfte zu
sammeln. Der Bauer empfindet das viel unmittelbarer als
wir anderen, die wir in einem viel weniger engen Verhält¬
nis zur Natur stehen und in das Auf und Ab der Jahres¬
zeiten nur noch oberflächlich eingeschaltet sind' Der Bauer
faßt daher auch den November keineswegs als den Sterbe¬
monat auf sondern als einen harmonischen Abschluß des
ländlichen Jahres , das ihm viel Arbeit und Segen gebracht
hat und das nun glücklich hinter ihm liegt. Bevor er aber
Pflug und Egge zur Ruhe setzt, vertraut er dem Boden die
neue Saat an und knüpft so an den nächstep Frühling und
Sommer an. in denen das jetzt ausgestreute Korn wachsen
und reifen wird. Glücklich, wem dieser ewige Kreislauf der
Jahreszeiten immer gegenwärtig ist und sichtbar vor den
Augen steht. Aber auch wir anderen die wir keine Scholle
pflügen, können dem November noch einiges Schöne abge¬
winnen und brauchen nicht nur Garstiges und Griesgrämi¬
ges an ibm zn entdecken. 'Denn -noch gibt cs wenn wir mit
offenen Augen durch die Welt geben, allerlei draußen zu er¬
beuten. was sich in der Küche trefflich verwenden läßt; man¬
cherlei Beeren — Haaebnttsn und Schieben besonders und.
auch wohlschmeckende Pstzs. Zwar ist die Zeit der Steinvilzc
und Champignons durchweg dahin, aber es gibt nun eine
Reibe ausgesprochener Herbstsorten, die es b-s zu den ersten
Frösten anshalten und die okt in solchen Massen Vorkommen,
daß wir sie nicht umständlich zu suchen brauchen.

— Wann beginnt die Berufsschulpflicht. Für solche Ju¬
gendliche dis zwar noch schulpflichtig sind, die aber für den
Rest des Schuljahres von dein Besuch der Volksschule beur¬
laubt sind, um zumeist bereits in der Wirtschaft tätig zu sein
War die Frage der Berufsschulpflichtbisher nicht eindeutig
geklärt. Der Reicbserziehnngsministerhat nunmehr dazu ent¬
schieden daß für diese Jugendliche keine Verpflichtung zum
Besuch der Berufsschule besteht. Die Berufsschulpflichtbe¬
ginnt vielmehr erst mit dem Ende der Bolksschnlpflicht, diese
Schüler sind jedoch an sich noch volksschnlpslichtig. nur einst¬
weilen beurlaubt. Da die neuen Berutsschulklasien erst mit
Beginn des neuen Schuljahres anlaufen verspricht der Be¬
such der Berufsschule, so sagt der Erlaß weiter, in der kur¬
zen Zeit bis zum Ende des allen Schuljahres praktisch auch
wenig Erfolg. Es bestehen deshalb keine Bedenken dagegen,
daß diese Jugendlichen im allgemeinen erst zu Beginn des
neuen Schuljahres von der Berufsschule erfaßt werden.
Sollte die Zahl der Jugendlichen jedoch so groß sein, daß
eine selbständige Klassenbildung möglich ist, so werden die
Betriebsführer dahin zu verständigen sein, daß der Besuch
der Berufsschule erwünscht ist. Ein Schulzwang kann aber
nach der Rechtslage nicht ausgeüht werden-

— Bei fristloser Entlassung kein Anspruch auf Urlaubs¬
vergütung. Der Urlaubsanspruch eines Gefolgschaftsmitglie¬
des hat feinen Ursprung in der Fürsorgepflicht des Unter¬
nehmers, der auf der anderen Seite die Treuepflicht des
Gefolgschaftsmitgliedesgleichwertig gegenübersteht. Deshalb
hat zwgr grundsätzlich jeder aus dem Betrieb ausgeschiedene
Angehörige der Gefolgschaft eine Urlaubsvergütung zu be-
Rd -

Kohle Strom und Gas find die Grundlagen Ser Roh¬
stoff- und Rüstungswirtschaft. Denke stets daran und hilf
sparen!

aniprucyen, wenn er vor seinem ÄUSscyetven den ihm zune-
henden Urlaub nicht erhalten konnte. Hat er aber durch
gröbliche Verletzung der Treuepslicht seine sofortige Ent¬
lassung selhst herbeigesührt, dann besteht eben wegen der
Verknüpfung von Urlaubsanspruch und Treuepslicht in der
Regel keine Verpflichtung für den Unternehmer eine Ur¬
laubsvergütung noch nach fristloser Entlassung zu zahlen.
Diese Grundsätze hat das Reichsarbeitsgericht kürzlich ln
folgendem Fall ausgesprochen: Ein Maschinenmeister, der nn
Maschinenbaus mit der Beaufsichtigung des Dampfkessels
betraut war. hatte seine Pflichten in unverantwortlicher
Leichtfertigkeitvernachlässigtund dadurch sowohl die Be.
triebseinrichtungen. wie auch Leben und Gesundheit seiner
Mitmenschen gefährdet und sich überdies strafbar gemacht.
Er war aus diesem Grunde fristlos entlassen worden. Sei¬
nen Anspruch auf Zahlung einer Urlaubsvergütung wies das
Arbeitsgericht endgültig ab.

— Schützt Scheiben vor Frost! Der Beginn der kalten
Jahreszeit macht es erforderlich, dem Frostsckmk der in
Kriegszeiten nur schwer ersetzbaren Scheiben in Wohnungen
und Schaufenstern besondere Aufmerksamkeit zu schenken.
Gefrorene Scheiben dürfen nicht gewaltsam aufgetaut wer¬
den. Keineswegs sind sie durch elektrische Sonnen Kerzen
usw. wieder klarznmachen. Durch den großen Temveratur-

. unterschied platzt dabei oft das jetzt schwierig zu beschaffende
Glas. Auch die Versicherungsgesellschaften können kür solche
grobfahrlässigen Schäden nicht haften. Mehr noch als im
Frieden ist Glas wertvolles Volksgut, das in erster Linie
denen zur Verfügung stehen muß. deren Scheiben oder
.Schaufenster durch Feindeinwirkung zerstört wurden.

Das deutsche Bauernhaus als WHW-Abzelchen
kleine Auswahl aus dem Formenreichtum des deut¬

schen Bauernhofes bringt die kommendeR e i chs str a ß en-
jammlung  am 21./22. November. Die 12 Holzabzcichen

M den verschiedensten Gauen unse-
-s . Da sehen wir das einzigartig schöne Schwarz-

Z" die Berghalde, von Tannen um-
" E Abdruck des ernsten, schweigsamen Menschen-

der den Schjvarzkialo besiedelt, neben dem heiter
und fröhlich mit bunten Wandmalereien im Gebirge stehen-

Haus. Ändere werden im breit hingelagerten
Nleöersachscnhaus, das >n seinem Prächtigsten Vertreter, der
alten Wahlburg, hier gezeigt wird, einen alten Bekannten
grüßen. Die Freunde der Ostmark werden das urtümliche
»iarntnerhans oder den stolzen eindrucksvollen Vierkanter
Oberdonaus Wahlen. So wird jeder das finden. was ihm von

Wanderfahrten oder Reisen her am meisten vertrant
hinaus werden die kleinen WHW-Abzeichcn

»mer Opfer dazu bcizlitragen. daß das
hohe Kulturleben der Vergangenheit dereinst in einem srcic-
ren und glücklicheren Deutschland an unsere Kstider und
Kindeskinder weitergegeben werden kann. Durch Kampf und
Opfer ist Deutichland entstanden. Kampf und Opfer werden
es unsterblich machen. Es sammeln am kommenden Sams-
tag und Sonntag SA . NSKK und NSFK.

Auszeichnung. Für Tapferkeit vor dem Feind wurden
mit dem E. K. 2. Klasse ausgezeichnetGefreiter Erich Voll¬
mer  und Gefreiter Albert Bauser.

Der schwäbische Dichterpreis für Auguste Supper
Ministerpräsident Mergenthaler vollzog den festlichen Akt

NS-G. Ein festlicher Akt, bei dem der schwäbische Dichter¬
preis 1942 verkündet wurde, nahm am Sonntag vormittag
im Kleinen Haus der württembergifchen Staatstheater seinen
Verlauf. Anwesend waren n. a. Vertreter der Partei und
ührer Gliederungen, der NSG . ,Kraft durch Freude", der
Wehrmacht, des Staates mild der Stadt — ferner viele Dich'-'
terfreiinde und Vertreter des schwäbischen Dichterkrcr
Das Haus war, dem Charakter der Feier entsprechend, reich
geschmückt. Mit der Coriol-in-Ouvertüre von Ludwig van
Beethoven, gespielt vom Staatsthoater -Orchestcr. begann dic
Feierstunde.

Dann betrat Ministerpräsident und Kultminister, SA-
Grnppenführer Professor Mergenthaler,  die Bühne. In
seiner Rede betonte er zunächst die- tiefe Verbundenheit zwi¬
schen den Soldaten an der Front und den Volksgenossen in
der Heimat. Was wir hier erleben — führte Ministerpräsi¬
dent Mergenthaler dann weiter aus —, ist nicht ein Kampf
der Waffen allein, sondern ein Ringen des Geistes um den
Sieg einer Weltanschauung Die Quellen der sittlichen und
geistigen Kräfte offen zu halten, sie der kulturellen und gei¬
stigen Gestaltung dienstbar zu machen, sei heute eine unserer
vornehmsten Aufgaben. Das Volk von heute verlangt nach
dem guten Buch. Nach kultureller Betreuung in erhöhtem
Maße. Vom herben Leid zur stillen, besinnlichen Freude
abrr ist ein weiter Weg. Hier sind es die Dichter, die dem
Volk den Weg weisen. Das Ilrdentsche habe beim schivabischen
Dichter immer starken Ausdruck gefunden. Das beweisen
Schiller, Hölderlin und andere. Der schwäbische Dichterpreis,
der alljährlich vergeben wird, soll nicht nur einen Dank des
Volkes nn den Dichter zum Ausdruck bringen — er soll zu¬
gleich ein Ansporn für weiteres Schaffen sein.

Ministerpräsident Mergenthaler verlieh sodann, im Ein¬
vernehmen mit Gauleiter Reichsstatthalter Murr  und
Reichsminister für Volksausklärung und Propaganda , Dr.
Goebbels,  der Dichterin Auguste Supper  in Ludwigs¬
burg für ihr gesamtes dichterisches Schaffen den schwäbischen
Dichterpreis 1942. Verbunden mit dieser Auszeichnung ist ein
Barpreis von 5000 Mark. Bei der Ueberreichung der Urkunde
hob Ministerpräsident Mergenthaler die Verdienste der Dich¬
terin noch besonders hervor. Die Preiszuteilnng würde
überall freudige Zustimmung finden. Ihre Werke, im tief¬
sten Sinn mit der Heimat verwurzelt, haben vielen Herzen
Freude und .Erhebung gebracht. Dann brachte der Minister¬
präsident den Dank d"s schwäbischen Volkes in warmherzigen
Worten zum Ausdruck.

Von den ein gekandten 30 Arbeiten für den Wettbewerb
bekamen noch Auszeichnungen: Werke von Hermann Stren¬
ge  r - Stuttgart , Dr . .Josef N o w a ck- Hildesheim, Otto
L i n ck- Güglingen -und Hans Rhey ing - Ulm.  An¬
schließend an die Ehrung las Hidds Ebert Absckmitte aus
den preisgekrönten Werken der Dichterin. Der 1. Satz ans,
der V. Sinfonie von Ludwig van Beethoven bildete den
Abschluß der festlichen Kundgebung.

AforzHeirner Brief
I Auf ein 75M>riges Bestehen konnte am Dienstag den 17.
November die Pforzheimer Volksbank zurückblicken. Sie ist
aus dem Vorschußverein hervorgcgangen und hat bis heute
eine Bilanz von 13 Millionen erreicht.

Pforzheims älteste Einwohnerin . Frau Auguste Flörke, ist
im Alter von 96 Jahren gestorben. Wer über ein Stück Pforz¬
heimer Geschichte informiert sein wollte, brauchte nur Mutter

, Flörke zu fragen, die wußte Bescheid. Nun hat der Tod die
populär gewesene Frau von allem Erdenleid erlöst.

! Pforzheims dritter Ritterkreuzträger , SS -Hauptsturm-
führer Wilfried Richter, wurde am Dienstag nachmittag von
der Stadtverwaltung durch den Vertreter des Oberbürger¬
meisters. Stadtbandirektor Seibel, im Rathaus empfangen
und begrüßt. Er trug sich in das Goldene Buch der Stadt

j Pforzheim ein.

Der Rundfunk am Donners ?̂
Neichsprogramm: »Musik für Dich" von 15—16  Uhr . —

Mi schönen Melodien erfreut Friedrich Weißbauvt mit Pe-
ter Anders und weiteren Solisten von 16—17 Ubr. — „Lu-
rembiirg spielt auf" von 17.15- 18 30 Uhr mit vielen Soli¬
sten in charakteristischen Unterhaltnngsklänaen unserer Zen.
Friedrich Wührer spielt das Klavierkonzert von Hans Pntz-
ner unter Leituna des Komponisten von 20.20—21 Uhr.
„Wie es Euch gesäll." ven 21—22 Uhr mit Ausschnitten auS
den Lortzing-Opern „Der Wildschütz", „Undine" und „Zar
und Zimmermann".

Drntschlandsrndcr: Konzertfendung von 17.15—18.30 Uhr.
„Gute alte Bekannte" heißt die Sendung von 20.15—21 Uhr.
Jan Hossmann. Gerhard Gregor und Herbert Heinemann
sorgen von 21—22 Uhr für einen heiteren Ansklana mit be-!>v,sprintenW-isen van hellte.

Mo.-Schar 2 401 Neuenbürg. Achtung! Heute Mittwoch
haben sämtliche Jg ., welche Bastelwerkzeuge besitzen, wie Laukb-
sägebogeu usw-, dieselben mitzubringen.

Die DAF . schafft freie Bahn dem Tüchtigen
Sondcrknrse für Berufstätige zur Vorbereitung auf die Reife Prüfung im Deutschen Volksbildungswerk

NSG . Das Deutsche Volksbildungswerk in der NS -Ge-
mciuschaft.Kraft durch Freude" hat sich entschlossen, in Stutt¬
gart Sonderkurse zur Vorbereitung auf die Reifeprüfung
durchzufüh'̂ N- Durch diese Einrichtung soll befähigten Volks¬
genossen der Aufstieg in höhere Berufe ermöglicht werden.
Dieselben Sonderkurse sind später auch für Ulm und Heil¬
bronn vorgesehen.

Es ist der Wille des Führers , daß der Weg in die ge¬
hobenen Berufe jedem deutschen Volksgenossen offen steht. So
wurde das „Langemarck-St -ndium" geschaffen, der Aufstieg
von Volksschülern in die Offizierslanfbahn durch einen kürz-
lichen Erlaß des Führers geregelt, und dieses selbe Ziel er¬
strebt das Deutsche Volksbildungs-Werk durch die Einrichtung
der Souderkurse zur Vorbereitung ans die Reifeprüfung.

Es ist eine bekannte Tatsache, daß in Deutschland ein
Mangel an Akademikern herrscht. Für das kommende Jahr¬
zehnt haben wir mit einem Defizit von ungefähr 80 000 Aka¬
demikern zu rechnen. Doch sind im Volk so viele Begabungen
vorhanden, daß die Lücken einigermaßen geschlossen werden
können. An diesen Begabungen kann und will der national¬
sozialistische Staat nicht vorübergehen.

Die normale Aufbauschule, die sich an die Volksschule air¬
schließt, benötigt zur Bewältigung ihrer Aufgaben einen
Zeitraum von sechs Jahren . Für die Sonderknrse ist dies
natürlich unmöglich. Da es sich bei den Kursteilnehmern
um Erwachsene mit einem festen Willen und mit gefestigtem
Charakter handelt, kann das gesteckte Ziel auch schon in einem
wesentlich kürzeren Zeitraum , nämlich in drei Jahren , erreicht
werden.

Der gesamte zu bewältigende Lehrstoff wird auf sechs Se¬
mester zu je rund fünf Monaten verteilt. Der Unterricht
findet in den Abendstunden an vier Tagen der Woche statt.
Mittwoch und Samstag sind frei. Die Unterrichtsstunden,
drei zu se 40 Minuten täglich, werden so gelegt, daß es nahezu
jedem Berufstätigen ermöglicht ist, daran teilzunehmen. Die
Kosten belaufen sich auf 70 Mark Pro Semester. Die Unter¬
richtsfächer sind: Deutsch, Geschichte, Erdkunde, Biologie,
Chemie, Physik, Mathematik, Englisch. Latein und Sport.

Die Teilnahme an den Sonderkursen steht allen Volks¬
genossen zwischen dem 18. und 40. Lebensjahr offen, die mit
einer überdurchschnittlichen Begabung und einem entsprechen¬
den Leistungswillen ausgerüstet sind.

Vor der Ausnahme in die Sonderknrse ist eine Auf¬
nahmeprüfung abzulegen, die folgende Fächer umfaßt: Deutsch,
Aufsatz, Sprachlehre, Rechtschreibung, Rechnen und Allgemein¬
bildung. Der Bewerber muß ferner ein gutes Volksschul-
Schlutzzeugnis besitzen und die Gewähr bieten, daß er sich

jederzeit für den nationalsozialistischen Staat einsetzt. Hat
der Bewerber die Aufnahmeprüfung bestanden und auch die
anderen gestellten Anforderungen erfüllt, so ist er zur Teil¬
nahme an dem Sonderkurs berechtigt, aber auch, einmal aus¬
genommen, verpflichtet, am Unterricht teilzunehmen. Am
Ende eines jeden Semesters findet eine Semesterschlußprü¬
fung statt. Besteht der Kursteilnehmer diese, so kann er sich
um Zulassung zur Reifeprüfung bewerben

Der Unterricht wird Anfang Dezember 1942 ausgenommen
werden.

Wer nun gewillt ist, an den Sonderkursen teilznnehmen,
möge unter Beifügung eines selbstgeschriebenen Lebenslaufes,
einer Abschrift seines Volksschul-Schlußzeugnisses sowie des
arischen Nachweises in der Zeit vom 15. bis 20. November
eine schriftliche Bewerbung an das Deutsche Volksbildungs¬
werk in der NSG . .Kraft durch Freude", Stuttgart -bl,
Jägerstraße 24, richten.

Alehrarbeiisvergütung an Angestellte
Um bestimmte Fragen zu klären, die sich im Hinblick auf

die stärkere Mehrarbeit der Angestellten im Kriege ergeben,
hat der Generalbevollmächtigtefür den Arbeitseinsatz eine
Anordnung erlassen. Sie beschränkt sich darauf, die Mehr¬
arbeitsvergütung auch bei Angestellten in der privaten
Wirtschaft in den durch die Kriegsverhältnisse bedingten
Grenzen zu halten. Dies gilt insbesondere sür die Angestell¬
ten mit einem Höheren Monatsgehalt als 600 Mark. Da bei
diesen Angestellten üblicherweise eine gewisse Mehrarbeit mit
dem Gehalt abgegolten ist, erhalten sie Mehrarbeitsstunden
in der Regel erst vergütet, wenn ihre regelmäßige Arbeits¬
zeit 51 Wochenarbeitsstundenüberschreitet. Auch beschränkt
die Anordnung die Vergütung für die Mehrarbeitsstunde in
diesen Fällen auf 3,75 Mark. Angestellte mit einem höheren
Monatsgehalt als 1000 Mark erhalten keine Vergütung stir
Mehrarbeit ; ebenso Angestellte, die nicht an eine bestimmte
Arbeitszeit gebunden sind . ^ .

Angestellte mit einem Monatsgehalt bis zu 600 Mark
wird, im allgemeinen Mehrarbeit vergütet. Hat em Betrieb
aber die Normalzeit von 48 Wochenstunden nicht voll ans-
genutzt, z. B. nur 45 Stunden gearbeitet, so kann er dir
Arbeitszeit auf 48 Stunden ohne besondere Mehrarverts-
bezahlung erhöhen. War für gelegentlich anfallende Mehr-
arbeit ein Pauschalbetrag vereinbart oder war die Vergü¬
tung für gelegentlich anfallende Mehrarbeit in einem über»
oder außertariflichen Gehalt enthalten, so gilt damit regel¬
mäßige Mehrarbeit bis zu drei weiteren Stunden in der
Woche als abgegolten. „ ^ ^

Die neue Anordnung darf im Interesse der unveränder¬
ten Aufrechterhaltung des Lohnstandes nicht zu einer allge¬
meinen Erhöhung der bisher gewährten Mehrarbeitsver¬
gütung führen. Es empfiehlt sich, in Zweifelsfällen an de»
zuständigen Reichstreuhänder der Arbeit heranzutreten.



Kus Württemberg
— Oehringen. kTreue Dienste .) Der Gerber Wil¬

helm Hüpfer blickte dieser Tage auf eine 50siihriae Dienst¬
zeit bei der Gerberei Arnold in Oehringen zurück.

— Heilbronn. iSpenden für den Wartbegau .)
Die Beamtinneri des Kreises Heilbronn veranstalteten im
Pestamtsgebände auch dieses Fahr wieder eine Ausstellung
vieler nützlicher und hübscher Dinge , die in der Freizeit und
in gemeinsamen Basterstunden für den Patenaau gefertigt
wurden . Kleidchen. Schürzen . Mützen . Häubchen und die
verschiedensten Spielsachen können nun wiederum dem War-
ihegau zugeleitet werden . s

— Nim. «Heilpraktiker vor der Strafkammer .)
Nach dem Gesetz ist Heilpraktikern die Behandlung von
Wöchnerinnen verboten . Gegen Uebertretung dieses Ge¬
setzes verurteilte die Nlmer Strafkammer einen Heilpraktiker
ans Faurndau zu 300 Mark Geldstrafe , im Nicbieinbrin-
guugsfall zu einem Monat Gefängnis.

Kreisverbandsleitertagung des VDA
Neuordnung der dolkspolitischen Arbeit in Württemberg

Für die gesamte Bolkstumsarbeit und damit insbeson¬
dere für die Tätigkeit des Volksbunds für das Deutschtum
im Ausland (VDA ) hat der gegenwärtige Krieg mit seinen
durchgreifenden völkischen Auswirkungen eine Menge neuer
Aufgabenstellungen gebracht. Die Neuordnung der volks¬
politischen Arbeit und ihre Praktische Durchorganisierung in
unserem Gau bildete daher den Mi .telvunkt einer Kreis-
verbandsleitertagung des VDA in Stuttgart.

Der Gauverbandsleiter des VDA . Oberbereichsleiter Dr.
Klett,  zählte die vielen Probleme auf . die täglich neu in
k̂ r Volkstumsarbeit in Erscheinung treten und die von den
Amtsträgern in mancher Hinsicht neue Arbeitsmethoden er¬
fordern . Während die Schutzarbeit für die Volksdeutschen
jenseits der Reichsgrenzen zahlenmäßig immer mehr zu-
sammengeschrumpft sei, ergeben sich in der Betreuung der im
Reich in die Arbeit eingesetzten Volksdeutschen immer neue
Gebiete,- dazu gesellen sich die oft recht schwierigen Aufgaben,
die mit dem Einsatz der ausländischen Arbeitskräfte verbun¬
den sind. Zwei besonders wich ige Aufgabenstellungen für
die künftige VDA -Arbeit seien darin zu erblicken, einerseits
die jetzt im Reich lebenden Volksdeutschen so zu schulen, daß
sie später noch mehr als bisher die Befähigung haben, nach
der Rückkehr in ihre Wahlheimat für das Deutschtum zu
wirken, andererseits die Beschäftigung mit den Problemen
der fremden Völker, für die wir volles Verständnis haben
muß en. Das bedeute die Notwendigkeit der Pflege einer
bestfundierten Auslandskunde . Nene geeignete Mitarbeiter
unü iene ständige enge Verbindung mit den zuständigen
Dienststellen der Partei , besonders mit dem neugeschaffenen
Amt „Velkstumspolitik ", sei vonnöten.

Der stellvertretende Gauverbandsleiter , Pg . Kurz,  gab
sodann ein sebr anschauliches Bild von der weitverzweigten
Arbeit des VDA im vergangenen Jahr . Daraus war unter
anderem zu entnehmen , daß über eine Million Mark an
Beiträgen und Spenden aufgebracht wurden . Die Bera¬
tungsstelle nahmen in den letzten neun Monaten 2400 Volks¬
deutsche in Anspruch 227 volksdeu sche Stipendiaten finden
gegenwärtig ihre Ausbildung in Württemberg.  Der
Mitglisderstand hat sich seit 1037 von 82 000 au? 47 000 er¬
höht. In zwölf landsmannschaftlichen Kameradschaften sind
die sich gegenwärtig in Württemberg aufhaltenden , meist aus

vem SUDosten kommenden Vo lksdeutschen zusammen gefallt
Sehr beträchtlich sind die Sachspenden für das Patenschafts-
Werk des VDA im Warthegau und im Protektorat sowie
der Einsatz .von Helfern aus unserem Gau in jenen Gebie¬
ten. Wiederum hat der Volksbnnd für das Deutschum im
Ausland , der eine Zusammenfassung aller organisatorischen
und betreuerischen Volkstumsarbeit darstellt , im abgelaufe¬
nen Fahr eine Unmenge wertvoller Keinarbeit , sowie von
Vorträgen , Tagungen , Führungen und Veranstaltungen der
verschiedensten Art bewältigt . Umfangreiche Weihnachts¬
spenden verließen in dielen Tagen wieder unseren Gau.
Eine außerordentlich groß Zahl von Schulunasveranstal-
tungen zeugt von der unermüdlichen Aktivität des Ver¬
bandes . Fm Anschluß an diel? Berichterstattung begann
eine Reihe von Vorträgen , die Einblick gewährten in die ein¬
zelnen Hanptgebiete der VDA -Arbeit.

Geb e ssortenschau in Aepfeln und V rnen
Vom Landesleistungsausschuß für den Gemüse- und Obst¬

bau in Württemberg wurde in Stuttgart eine Gebie -Zsor-
tenschau für Aepfel und Birnen veranstaltet die in den
Fachkreisen starke Beachtung fand . Ueber 70 Apfel - und Bir¬
nensorten aus den verschiedensten Kreisgebieten waren aus¬
gestellt Die Früchte wiesen, obwohl die Bedingungen für
den Obstbau in diesem 5tzaHr keineswegs cninstia waren,
durchweg eine sehr gute Entwicklung auf . Die mit einer
Wertung verbundene Schau , die auch in anderen Landes¬
bauernschaften durchgeführt wird , hatte den Zweck im Hin¬
blick auf die Schäden , die der starke Frost in den letzten Fah¬
ren den Obstbäumen zugefügt hatte , dem ReiLsleistung .s-
ausschuß Un .erlagen ir widerstandsfähige , anbauwürdige
Obstsorten zu liefern . Es ist nämlich beabsichtigt. Versuche
anzustellen , ob sich Sorten , die sich trotz der Ungunst der
Verhältnisse örtlich oder gebietlich gut bewährt haben, nicht
auch in anderen Gegenden Deutschlands mit gleichen oder
ähnlichen Klima - und Bodenverhältnissen erfolgreich an¬
setzen lassen. Bei der Sammlung der Unterlagen fiel
Württemberg  eine besondere Aufgabe zu, da es mit
an der Spitze der Apfelgaue Deutschlands steht. Vertreter
des Staates , der Laudesbauernschafr und des Obstbaues , so¬
wie zahlreiche Obstbauinspektoren aus den besten Obstanbau¬
gebieten des Landes wohnten der Eröffnung bei. Landwirt¬
schaftsrat Wiukelmann befaßte sich näher mit dem Sinn und
der Bedeutung der Schau . Manche Sorte , die in der Prü¬
fung für gut und anbauwürdig befunden wurde , dürste nun
ein größeres Verbreitungsgebiet finden, wie dies bisher
schon beim Bittenfelder Sämling , beim Heslacher Gereut¬
apfel , bei der Zabergäurenette und dem Brettacher der Fall
ist die ursprünglich auch nur örtliche Bedeutung hatten.

Neues aus aller wett
»» Verhängnisvolle Verwechslung. Auf der Suche nach

den Tätern die tags zuvor einen Fäger im Wald zwischen
Trockau und Lindenhardt niedergeschlagen hasten ereignet?
sich eine verhängnisvolle Verwechslung , Fn der Meinung
die beiden vor sich zu haben, rief der Forstmeister den 65^
lahrigen Georg Hartmann von Trockau und dessen Beglei¬
ter an , die sich ebenfalls auf einer Streife befanden Bis
beide die Hände gehoben hatten , gab der Forstverwnlter , der
das Zögern falsch deutete , aus seinem Iagdaewebr einen
Schuf; ab. der Aartmann tödlich verletzte. , .

** Einbrecher verlangt Schadenersatz. Bei einer nächt¬
lichen Streife fand die Polizei in Santiago de Chile einen

schlecht gekleideten lvtann iw einer Vorstraße . Er batte bet
einem Sturz beide Beine gebrochen und stöhnte berzzerrei-
ßend. Man brachte ihn ins Krankenhaus , wo er von einem
Kriminalkommissar eingehend verhört wurde und schließlich
zugab , daß er sich den Unfall bei einem Einbruchsverstich
zugezogen hatte : die Wand eines Balkons , über den er wie¬
der ^ur Erde hatte herabsteigen wollen , gab nach und ließ
ihn m die Tiefe stürzen . In echter Diebesfrechheit versucht?
der Einbrecher nun noch gegen den Hausbesitzer wegen des
Unfalls zu klagen, und er fand auch einen Verteidiger , de.r
dem Eigentümer des Hauses , an dem sich der Unsall ab¬
spielte, eine Gegenklage zustellte . Der Einbrecher verlangt
angemessenen Schadenersatz mii der Begründuna , die Tat¬
sache, daß er gerade einen Einbruch versucht habe, befreie
den Eigentümer nicht von seiner Verantwortlichkeit für die
Erhaltung der Balkonmaner in ordentlichem Zustande.

** Eine originelle Urwalbzeitung. Die eigenartigste Zei¬
tung drs Welt dürfte , wie ein kürzlich aus dem Fnnern des
brasilianischen Staates Matte Grosso zurückgekebrter For¬
scher berichtete ein Blättchen sein, das von einem einzigen
Mann verfaßt , gedruckt und verbreitet wird . Der Heraus¬
geber. ehemals Redakteur einer brasilianischen Zeitung,
hatte sich vor einigen Fahren in die Wildnis zurückgezogen,
um dem hastenden Getriebe der Großstadt zu entfliehen.
Aber bald genügte ihm das Siedlerleben nicht mehr , und so
fing er an , zuerst aus Liebhaberei , später ernstlich, eine
„Zeitung " zu fabrizieren . Er schreibt seine Artikel selbst, die
er dann mittels eines einfachen Vervielfältigungsapparates
auf Bogen abzieht . Mit diesem Zeitungsvaket ausgerüstet,
macht er sich allwöchentlich auf die Reise und besucht die
Siedler der Umgegend , die natürlich hocherfreut sind wieder
einmal etwas Neues zu erfahren . Die Neuigkeiten für dge
nächste Nummer sammelt Senhor Cabeza jedesmal auf sei¬
nem Ritt . Seine Wochenzeitung wurde bei den Siedlern so
beliebt, daß sie diese nicht mehr missen wollen und dem Re¬
dakteur jedesmal als „Zeitungsgeld " passende Geschenke
machen. So nimmt dieser auf seinem Ritt nunmehr auch
noch ein Tragtier mit , um sein gewichtiges „Honorar " heim-
transvnrtieren zu können

** Mit 88 Jahren noch in Arbeit. Fn Gevelsbera beging
der Bohrer Friedrich Külpmann seinen 85. Geburtstag . Be¬
merkenswert ist, daß der alte Mann noch heute bei der
Firma Fulius Kalthosf u. Söhne tätig ist und Taa iür Tag
seiner Pflicht nachkommt. Bereits vor 6 Fahren konnte er
sein 50 jähriges Arbeitsjubiläum begehen. Er isi mit der
Fertigung von Schlüsseln beschäftigt. Die hierzu notwen¬
digen Werkzeuge schleift er selbst, nutz zwar heute noch ohne
eine Brille dabei zu tragen.

** Be) verbotenen Tauschgeschäften heremaefallen. Vor
einigen Wochen war der Messerschmied Peter Richter von
Kochern wegen Verweigerung von Waren an einen Flieger¬
geschädigten vom Sondergericht Koblenz zu, einer Zuchthaus¬
strafe von einem Fahr verurteilt worden. ' Daß es sich bei
ihm um einen wirklich üblen Zeitgenossen bandelt , beweist
die Tatsache, daß ihm inzwischen auch verbotene Tauschge¬
schäfte nachgewiesen werden konnten. So hat er die Abgabe
von Waren aus seinem Waffen - und Stahlwarengeschäft
von der gleichzeitigen Lieferung von Tauschwaren insbe¬
sondere geschlachteten Haustieren (Kaninchen, Hühnern
usw.) abhängig gemacht. Fn einem Falle hat er die ver¬
langte Flobertmunition erst verkauft , nachdem ihm ein , ge¬
schlachtetes Tier ausgehändigt war . Daß es sich dabei in
Wirklichkeit um eine geschlachtete Katze handelte , mit der
man ihn selbst anschmierte, ändert nichts an der Strafbarkeit
seines Handelns.

—

Ibre  Verlobung geben
bekannt

Macia AentBec^ee

kunk-Ossirier

Scbwann Königsberg/Pr.

Scbwann, 17. dlov. 4942
-- 2

Wildbad.

Zimmerofen
gut heizend, zu kaufen oder zu
mieten gesucht.

Angebote unter Nr . 202 an die
Enztälergeschüstsstelle in Wildbad.

Schwann.
Gute, 38 Wochen trächtige

Mir- «. ksbrlilld
hat zu verkaufen

Ernst Schwarz, Eichgasse.
Dennach.

Einen jährigen

setzt dem Verkauf aus
W. Hummel.

« » «»doU , llen 18. I4ov. 1942
Unerwartet bart und scbwer trat

die traurige blacbricbt, daL
MMX mein lieber tzlann, der gute Vater

seines Kindes, unser bruder,
Lekwager und Onkel

Uldart V-ol»
vokrsilar In ainar Vsn -Itomp.

Ink. des Kriegsverd.-Kr. Il KI. mit Lckwertern
im tzlter von nakeru 36 fskren am 7. Okt.
im tinniscken ssrontabscknitt kür siükrer, Volk
und Vaterland getanen ist.

In tieker Trauer:
Oie Oattin : Lmmo Vloll », geb. Walde-

lick mit Kind ÜntN»
Oie Kräder : Uormonn U/olN mit ssa-
mlüe, Koblenr . Uirdsr «! tVo >»», r . 2t.
im Osten, mit krau, KLIingen. Ürono
lUol » , r . 2t . im Osten, sowie alle Ver¬
wandten.

Trauerkeier Sonntag, 22. blov., nsäkm. 2 siikr.

»Irb « nl » I«I/l .aIp »Ig , 18 tzlov 1942
oonbssgnng.

kür alle siiebe und /knteilnakine, die ick
beim sileldentode meines lieben Sokn»«

Loleiot Ingan konosr
ertabren durfte , sage icb kerrlicken Dank
besonders danke ick dem silerrn kkarrer, dem
Oesrngverein und all denen , die am Trauer-
gottesdienst teilgenommen krben.
Im dlsmen aller trauernden Hinterbliebenen:

krön kmm » ksusar,

Uotsnool , 17. dlovember 1942

black einem arbeitsreicken sieben und
kurzer, sckwerer lirankkeit wurde meine
liebe kstau, unsere treudesor t̂e iAutter, Orok-
mutter, Sckwiegermutter und siants

krs« ImniKk«rkkr»M
btvllor

am 16. Istovsmbsr im /XIler von 58 sa'nren
in cüe ewige Heimat abgerissen.

Oie trauernden Hinterbliebenen:
Oer Oatte : krisslrlrt » Snrkdorrit.
Oie Sökne : Norl vnrirdorrtt mit
kamiiie. VNo UnrkNor «» , r . 2t . im
Osten, mitkamilie , UfUIk Surddsrst,
r . 2t . bei der Webrmsekt , mit kstau.
Kurl » nrddorr » , r . 2t . b. der Wekr-
mackt. Oie kockter küss mit kamiiie.

Oie keerdigung findet am Donnerstag den
19. Istovember, nactun. 2 Okr statt.

Sorndscd , 17. biovemder 1942
oandsagung

kür die vielen beweise berrl . Teilnabme,
die wir beim Heldentod unseres lieb., unver-
geblicben Soknes und bruders Lngust Knli
ertabren baden, ctsnken wir von Herren . be¬
sonderen Dank Herrn Plärrer siautk lür »ei, e
trostr .Worte , dem Oessngverein , dem Kücken-
ckor, cter Kriegerksmeradsckakt sowie all
äenen, die am ststsuergottesäienst teilnakmen.

ln tiefem sieid:
komills Zosspd llult.

§cän/rcrerne ein-pa-ent

ko» nx- m» -tx»»-x«t

OuNalln-rodklk Kola

W i l d ba d.

2  Ummer
möbliert

mit Kochgelegenheit zu vermieten.
Zu erfragen in der Enztäler-

GeschästssteÜe.

W l l d b a d.

Möbl . Zimmer
mit zwei Betten,

gut heizbar, mit Küche oder Küchcn-
benutzung auf längere Zeit zu mieten
gesucht.

Angebote unter Nr . 201 an die
Enztälergeschästsstelle.

R o t en s o l.
Hochträchtige

R«S° mid 3MW
mit dem 3. Kalb, befand. Umstände
halber sofort zu verkaufen.

Friedrich Bnrkhardt.

PWM vdiv»LliM7-mziEi .krvzi5 ?kLi

WWML

Kkicss -vvuvv 21V2r.M0VkM SM
In Wildbad  gut möbl.

IMlzinmer
mögl. Zentralheizung,

fließendes Wasser gesucht.
Angebote unter 200 an die Enz>

tälergeschäftsstelle.

hWaugeMte
zuverlässig und umsichtig, Liebe zu
Kindern, in Fabrlkantenhnushalt
gesucht, sofort oder später, wegen
Heirat der jetzigen Stütze.

E. K., Pforzheim,
Heinrich Wittmannstratze 2.

! M/kwoah cke/r

! 25 . / /ov. / S42
- abe/rvk S t/H/-

N1 t w i r ks n ss e:
MIMvckvrä.8tsätH»v»lvr8?k «rLi»vim
OerUkmts Orient bekannte Operettenlieäer u. Lcklagsr l
ttumor ) Krr»kk8 nkMktn prnnrrrmm tteiterkelt!

siiecler - /lrien - Lkansons - Louplst» - Duetts - Tänrs
Tsnscluette - Lketscke — kumorisliscke Kurrsrenen usw.

Lratrssttsprerse /M . 2.— nass / .SS
Vdrver/Wll/ /m siassea/st-, Lr/rrrmacke/-

-Knorrir- ' - -- /
§okv „nck1ig Iroeksn!

vann «iovon VSng » «» ob » ob tti« Solls sämig ist. äso

»icbtigsn Vsrrkmossc ko » onct gv » oussiok ». ttochsn S!«

«ioskolb gonoo nork Vorirkrik»: rlsn V/iirksI ksln rsrärLIl»

Icon» ml» «»wo » Wo »»»» gloNrükron »'/» U»«r Warsor bsi»

kügsn onri vn »sr vmrükrsn 2 5Zinu»« n lcocksn Io»»« n.

MW ! --

Ül8-krsllev8«kskt - Veüt8etik8 krsllev« erk üsvevdürg
Donnerstag «m 2V Uhr Eemeinschaftsabend im

evangelischen Gemeindehaus für alle Mitglieder.
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